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3tcm unb §aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KUCHEN-REZEPTE

Spielfcl)üräcf)eu.
SHatcrial: ©raucr EannePaS über roße Seim

wanb, 1 Knäuel qjevï H. C. 9fr. 8, blau 156.

SJiotib für bic ©arnitur bcS ©piclfchüt'zche'©.

—o —
(gilt internationaler iloitgreji für
I)ausioirtf(J)aftItcI)e« Unterricht.

Qu Bom wirb im Bopcmber biefcS QnßreS
unter bcm patronat ber Königin tum Statten
unb ber Eßrenpräfibentfchaft äliuffoliniS ein
internntionnter Kongreß für IjauSmirtfcbaftlichen
Unterricht abgehalten werben. ®em fetjr reich-
hattigen Programm entnehmen wir folgenbe
Praltanten: ®i§(uffion über SOfittet unb Biege,
utn ben bauSwirtfchaftlichcn Unterricht für bie
jungen Biöbchen ber arbeitenben Staffen ju
©tabt unb Sanb zu erleichtern; ferner über ben
beruflichen Unterricht auf bcm ©ebiet bcê §au8-
baltes, ber Sanbrnirtfcljcift unb ber Qnbufirie.
SBeitere Borträge behanbetn ben hnuSwirtfchaft-
liehen Unterricht für ftäbtifchc unb länbliche
Bedjältniffe im fc£)ut» unb nachfchutpflichtigen
Hilter, bie Heranziehung ber Söiffenfcljaft im
hauSwirtfchafttichen Unterricht, baS gapol- unb
Paßlorfßftem im ßauSwirtfchaftlichen ©etriebe
unb in ber Organifation ber bauSwirtfchaftlichcn
Slrbeiten: ben Einfluß ber häuslichen Slrbeiten
auf beri Eßaralter ber grau, fowie bic Hygiene
unb Sleftßctit ber hnuSwirtfchaftlichen Slrbeiten.

—O— L.

2)ie Äiidje ber SUeugeit.
®te rationelle Einrichtung ber Kftdje befebäftigt

heute fehr biete grauen unb bilbet ben ©egen-
ftanb beS StubiumS bei einer großen fjaßl grau»
enüereine. ®ie Hausfrau bon fjeute ift bum
SBunfchc geleitet, bie UlrbeitSgeit in ber Küche fo
biet wie möglich ju befchränten, um nicht ben

ganzen Vormittag in ber Kûcije berweilen z«
müffen. SlnberfeitS fpielen bie wirtßhaftlichen
Berßättniffe mit ptaßmangel, SBtietpreifen ufw.
eine große Bode. Sie UJeugeit neigt ber (leinen
Küche zu, zum Unterfd^feb ber Kûcije in alten
gäufern, bie meift für einige Sienftboten beftimmt
waren. Sie Hausfrau bun heute emanzipiert fidj
immer mehr nun bezahlten gilfSlräften unb frnht
auch bic Slrbeit in ber Küche felber zu bewältigen.

Sic (leine Küche b"t große Borteile; in erfter
Sinie ben ber Oelottomie ber Kräfte. Sie Pap-
lorifierung, bic in neuerer Seit auch auf bie

HauSwirtfchaft anzuwenben gefucht wirb, be-
rechnet bie ©anglinien, bie eine Hausfrau wätj»
renb bcS KocijcnS machen muß unb bedangt aus
biefem ©runbc bie (leine Kûcije. Heute hat eine
fulche utnfu mehr Berechtigung, als bei uns bie
ibafctjtücbe Sldgemeingut ber Biieter ift unb fo
eine große Slrbeit, bie früher in ber Küche ber-
richtet würbe, in einen anbern Baum berlegt ift.

9118 Sbfufter einer rationellen Kücbcneinricljtung
fehwebt bieten grauenbereinen bie Kiicije eines
©peifewagenS mit ihrer BaumauSnüßung bor.
ES ift auch Wirtlich bcwunbernSwert, in welch
deinem, bis zum äußerften auSgcnüßten Baum
bie Köche ctneS EifenbafjnzugeS bie fUfahlzciten
für eine große Bleuge perfonen herzuftetlen ber-
mögen. BieleS lehrt uns bie ©peifewagentüclje,
boratlein bie Plazierung aller zum Kochen nötigen
©egcnftänbe ®a ift lein gtectbßen, baS nicht aus-
genügt wäre. ®ie Stuttgarter SöoßnungSauS-
fteüung beranfchaulichte eine Speifewagenlt'idje
ber Blitropa mitfamt ihrer Einrichtung.

®ie Küche ber Bcuzeit fucht bor allem bie
Süchengcrätfdjaften unb baS Küchengefchirr in
Sdjrän(c zu bringen unb auf biefe SBcife fie bor
©taub zu ßhüßen. Kafferoten, Pfannen, Küchen»
mafchinen wie gteif<hfjnc(mafcbine, äJlanbelmüljle
ufw. lommett in eigens eingerichtete ©chränte.
®ic Kafferolbeclel Wieberum, ebenfo bie Kochlöffel
werben innerhalb ber ©cbranltüren plaziert. ®a6
felbe ©chictfal erleiben Staffen, Seder ufw. Sie
iommen gteidjfattS hinter eine SBanb. Sin ber
SluSftcdung in Stuttgart würben berfchiebene
Söfungcn, bie bon HauSfrauenbereinen herbeige-
führt würben, beranfcßaulicbt. Qn ber einen
Kûdfe würbe baS ©efcljitr in ©chränten, bie eine
Paradelc ju ben Kafferolcfchränten bilbelen, unter»
gebracht, in anbern Wieberum in ©taStäftcijen,
wobei fobmm bie Staffen an ihren gentcln auf-
gehängt würben. Stnberc, hauptfächlich hbdän-
bifeße Küchen plazierten Paffen unb ©läfer in
Bifdjen, bie längs ber Siichenwanb cingclaffen
unb burch fchiebbare ©taSwänbe bor ©taub be»

hütet waren.
Eine weitere grage ber Sücheneinrichtung ift

ber ©püttifch ®ie neuefte Seit berabfehiebet ben
©pülftein, wie er bei uns üblich <ft unb erfeßt
ihn burch metadene Pröge, bie mit einem SluS-
guß berfchen finb. ®ic Slnorbnung ift fo gehalten,
baß rechts bom ©pültißh ba§ Propfbrett, auf
baS bie gefpülten Setter geftedt werben lünnen,
angebracht ift. Sur Sintcn befinbet fiep in einem
Pifdj eine Deffnnng, in bie ber Slbfatt geworfen
Werben tonn, ber alsbann bon einem unter ber
Deffnuitg fießenben SBüdeimcr aufgefangen wirb.
®ie Slnorbnung nach bcm SlrbeitSborgang in
ber Söetfe, baß bie gänbc nicht übereinanber
greifen müffen, baS ift ber leitenbe ©runbge-
ban(e.

®ic 91 u f ft e 11 u n g b e 8 Herbes ift eben-
fatts eine wichtige grage. Sie hat nach ben
gorberungen ber mobernen Hausfrau fo zu
geßheßen, baß möglichst biet Sidjt auf ben Koch»
borgang unb ßauptfächlicß bie Slrbeit bcS KudjenS
fättt.

©eßr prattifch crWcift fich eine Bant, bie in
Prußenform geßalten ift unb Borräte ober an-
berc ®inge aufnehmen (ann. Qn Stuttgart
Würbe eine Bant gezeigt, bie außerbem eine
Borricßtung zur Placierung beS fRubclbretteS
unb anberer Bretter aufwies. Qe nach Baumj
(ann ber Kücßentifch als rottbarer Xifcß ober
in gortn eines KtappbretteS geßalten werben.

©eßr gut ift auch bie in Stuttgart gezeigte
Slnorbnung ber Kocßlifte bireCt im Slnfcßluß an
ben ©aSßerb. Qn berfeßiebenen Kücßen würbe
eine Kocß(jft gezeigt, bie mittels eines Käft^enS
in einen EiSfcßranl berwanbelt werben (ann.
SBicßtig ift aueß bie grage ber Beleuchtung, bie
woßl am beften bureß ein transportables fiießt
gelöft wirb.

®ie Kücße ber Beuzeit ift zum ftreng abgc-
grenzten SlrbeitSraum geworben. Qmmer meßr
fueßt matt Kücße unb SSoßmaum miteinanber
ZU üerbinben, welcßem Beftreben bcifpielSweife
baS Unterbringen ber Kücßcngerätfcßaften in
©cßränte in erfter Sinie entgegentommt.

H. Lotter.

Blumen im Olafe.
Ccnt-jücfenb fteßen bie Btanbroten Stellen in

ber niebrigen ©lasfcßale. So ungezwungen wie
braußen am Stode ftreben fie auf zum Sidjtc,
fie bufteit unb fprüßen unb fcßmüclen mit einer
oorneßmen graziöfen Selöftoerftanblicßteit bas
Qimmer. SBo werben fie nur geßalten? Die
feßwere Stelle zießt ben bünnen Stengel boeß
gewößnlicß abwärts, man muß fie in ßoßc
(Slcifer preffen, baß fie beifantmen Bleiben. Bber
ßier, bies ungezwungene lofe Steßett! Des
Siätfels Uöfuttg liegt unten in bet Bafe, in
gornt eines burcßlöcßetten porzellanfteiits. Er
nimmt bie Stellen auf, ßält bie Stiele in enger
Umarmung unb läßt bie Blüten frei mtb un»
bebriiclt aus ber Bafe ragen. Diefe Steine
unb (Sittereben finb bie uuficßtbaren Helfer bei
ber Blumenbeloration unferer 3ü»'uer. Sie
ermöglicßcn bie Berweitbung fcßöner, weiter ffie-
fäffe, bie gefcßmadoolle' Slnorbnung Heiner, Hirz-
jtieliger Blumen. Sluf bent Eßtifd) lieben wir
bie großen, ßoßett Bafen ttidjt, bie uns bie
Slusficßt auf tinfer ©egeniiber neßmen, woßl
aber bie nieberc, attfprucßslofe Sd;ale, bie bic
bufteitbc Pracßt bem Befdjaucr barbietet. Qm»
met ift es wießtig, baß unfet Blid auf bie
Blumen fällt, baß er nießt zuerft bie ßoße,
pompöfe Bafe erblidt unb bann zuoberft ben
Biifdjel Bluntett, nlüßfant z«fantmengepferd)t,
fueßen muß. Preten wir in einen Borraünt
unb feßen auf bem Pifcß eine Scßale prädj-
tiger Eorreopfis, ober ein ©las mit buftenben
BSidcn, bann oermuten wir fogleid) ben feinen
©efdjtttad ber gausfrau. Das breite, maffige
Büffet erft oerträgt leine ßoßett Bafen, bas
Zwanglos Äüttftlerifdje in ber Slnorbnung ift
aueß ßier oorzuzießeit. göcßftens bas S^laf-
Zintuter wirb mit ßoßett Bafett oorteitßaft ge»
[cßinüdt, beim ßier fällt ber Blid oom Bette
aus auf bie lieben Bluntenlinber uttb fie prä-
fentieren fid) oott ba in ißrer »ollen Sd)öit-
ßeit uttb Sittmut.

Sicßerlid) ßat in biefer ©efdjntadsuntffellung
ber neue Stil ber äBoßnungseinridjtungen, bie
ttiebrigere Bauart überhaupt mitgewirlt. grü-
ßer ßatte matt große Bäume mit ßoßett, fdjnta»
ten genftern, ßoße Eonfolett mit gefäfnißteu
Stuffäßen, ßoße, fd)ntale Büffets etc. gtt biefe
©inrid)tung gcßörte bie fd)lattle, aufftrebenbc
Bafe mit lattgftieligeit Blutnett, geute liebt
matt bie Sdjalen mit bent buftenben Blüten-
arrangements unb ift ben fittbigett ©rftellern
ber iprältifcßen Blütenßalter battfbar. SI. B.

—o—

iÇiiclje»=î(îei5ef)t.

Panierte Eier.
SJian läßt Eier fünf SKinuten (odßen, fcßält fie

unb legt fie in (altes SBaffer. SluS 100g Butter,
100g SBteßl unb ber nötigen SRilcß bereitet man
eine bicle Becßamelfauce, gibt noch einen Söffet
geriebenen Käfe bazu, taucht bie Eier hinein
unb bann in feingefiebte BrotbröScßen unb läßt
fie in Scßmalz baden. Plan reicht eine Eham-
pignon- ober Pomatenfauce bazu.

Frau und Haus

Spielschürzchen.
Material: Grauer Cnnnevas oder ruhe Lein-

wand, 1 Knäuel Perl Ick. L. Nr, 8, blau löö.

Mvtib für die Garnitur des Spielschürzchens.

—o —
Ein internationaler Kongreß für
hausivirtschaftlichen Unterricht,

In Rvm wird im November dieses Jahres
unter dem Patronat der Königin von Italien
und der Ehrenpräsidcntschaft Mussolinis ein
internationaler Kongreß für hauswirtschaftlichen
Unterricht abgehalten werden. Dem sehr reich-
haltigen Programm entnehmen wir folgende
Traktanten: Diskussion über Mittel und Wege,
um den hauswirtschastlichcn Unterricht für die
jungen Mädchen der arbeitenden Klassen zu
Stadt und Land zu erleichtern; ferner über den
beruflichen Unterricht auf dem Gebiet des Haus-
Haltes, der Landwirtschaft und der Industrie.
Weitere Vortrüge behandeln den Hauswirtschaft-
lichen Unterricht für städtische und ländliche
Verhältnisse im schul- und nachschulpflichtigen
Alter, die Heranziehung der Wissenschaft im
hauswirtschaftlichen Unterricht, das Fayol- und
Taylvrsystem im hauswirtschastlichen Getriebe
und in der Organisation der hauswirtschaftlichen
Arbeiten: den Einfluß der häuslichen Arbeiten
auf den Charakter der Frau, sowie die Hhgiene
und Aesthetik der hauswirtschaftlichen Arbeiten.

—c>— >.

Die Küche der Neuzeit.
Die rationelle Einrichtung der Küche beschäftigt

heute sehr viele Frauen und bildet den Gegen-
stand des Studiums bei einer großen Zahl Frau-
envereine, Die Hausfrau von heute ist vom
Wunsche geleitet, die Arbeitszeit in der Küche so
viel wie möglich zu beschränken, um nicht den

ganzen Vormittag in der Küche verweilen zu
müssen. Anderseits spielen die wirtschaftlichen
Verhältnisse mit Platzmangel, Mietpreisen usw.
eine große Rolle, Die Neuzeit neigt der kleinen
Küche zu, zum Unterschied der Küche in alten
Häusern, die meist für einige Dienstboten bestimmt
waren. Die Hausfrau von heute emanzipiert sich

immer mehr von bezahlten Hilfskrästen und sucht
auch die Arbeit in der Küche selber zu bewältigen.

Die kleine Küche hat große Vorteile; in erster
Linie den der Oekonomie der Kräfte. Die Tay-
lorisierung, die in neuerer Zeit auch aus die

Hauswirtschaft anzuwenden gesucht wird, be-
rechnet die Ganglinien, die eine Hausfrau wäh-
rend des Kochens machen muß und verlangt aus
diesem Grunde die kleine Küche. Heute hat eine
solche umso mehr Berechtigung, als bei uns die
Waschküche Allgemeingut der Mieter ist und so

eine große Arbeit, die früher in der Küche ver-
richtet wurde, in einen andern Raum verlegt ist.

Als Muster einer rationellen Küchcneinrichtung
schwebt vielen Frauenvereinen die Küche eines
Speisewagens mit ihrer RaumauSnützung vor.
Es ist auch wirklich bewundernswert, in welch
kleinem, bis zum äußersten ausgenützten Raum
die Köche eines Eisenbahnzuges die Mahlzeiten
für eine große Menge Personen herzustellen ver-
mögen. Vieles lehrt uns die Speisewagenküche,
vorallcm die Plazierung aller zum Kochen nötigen
Gegenstände Da ist kein Fleckchen, das nicht aus-
genützt wäre. Die Stuttgarter Wohnungsaus-
stellung veranschaulichte eine Speisewagenküche
der Mitropa mitsamt ihrer Einrichtung,

Die Küche der Neuzeit sucht vor allem die
Küchengcrätschasten und das Küchengcschirr in
Schränke zu bringen und auf diese Weise sie vor
Staub zu schützen. Kasserolen, Pfannen, Küchen-
Maschinen wie Fleischhnckmaschine, Mandelmühle
usw. kommen in eigens eingerichtete Schränke.
Die Kasseroldeckel wiederum, ebenso die Kochlöffel
werden innerhalb der Schranktüren plaziert. Das
selbe Schicksal erleiden Tassen, Teller usw, Sie
kommen gleichfalls hinter eine Wand, An der
Ausstellung in Stuttgart wurden verschiedene
Lösungen, die von Hausfrauenvereinen herbeige-
führt wurden, veranschaulicht. In der einen
Küche wurde das Geschirr in Schränken, die eine
Parallele zu den Kasseroleschränken bildeten, unter-
gebracht, in andern wiederum in Glaskästchen,
wobei sodann die Tassen an ihren Henkeln auf.
gehängt wurden. Andere, hauptsächlich hollän-
dische Küchen plazierten Tassen und Gläser in
Nischen, die längs der Küchenwand eingelassen
und durch schiebbare Glaswände vor Staub be-
hütet waren.

Eine weitere Frage der Kücheneinrichtung ist
der Spültisch, Die neueste Zeit verabschiedet den
Spülstein, wie er bei uns üblich ist und ersetzt
ihn durch metallene Tröge, die mit einem Aus-
guß verschen sind. Die Anordnung ist so gehalten,
daß rechts vom Spültisch das Tropsbrett, aus
das die gespülten Teller gestellt werden können,
angebracht ist. Zur Linken befindet sich in einem
Tisch eine Oeffnnng, in die der Abfall geworfen
werden kann, der alsdann von einem unter der
Oeffnuug stehenden Mülleimer aufgefangen wird.
Die Anordnung nach dem Arbeitsvorgang in
der Weise, daß die Hände nicht übereinander
greifen müssen, das ist der leitende Grundge-
danke.

Die Aufstellung des Herdes ist eben-
falls eine wichtige Frage. Sie hat nach den
Forderungen der modernen Hausfrau so zu
geschehen, daß möglichst viel Licht auf den Koch-
Vorgang und hauptsächlich die Arbeit des Kochens
fällt.

Sehr praktisch erweist sich eine Bank, die in
Truhenfvrm gehalten ist und Vorräte oder an-
dere Dinge aufnehmen kann. In Stuttgart
wurde eine Bank gezeigt, die außerdem eine
Vorrichtung zur Placierung des Nudelbrettes
und anderer Bretter auswies. Je nach Raums
kann der Küchentisch als rollbarer Tisch oder
in Form eines Klappbrettes gehalten werden.

Sehr gut ist auch die in Stuttgart gezeigte
Anordnung der Kochkiste direkt im Anschluß an
den Gasherd, In verschiedenen Küchen wurde
eine Kochkjst gezeigt, die mittels eines Kästchens
in einen Eisschrank verwandelt werden kann.
Wichtig ist auch die Frage der Beleuchtung, die
wohl am besten durch ein transportables Licht
gelöst wird.

Die Küche der Neuzeit ist zum streng abge-
grenzten Arbeitsraum geworden. Immer mehr
sucht niam Küche und Wohnraum miteinander
zu verbinden, welchem Bestreben beispielsweise
das Unterbringen der Küchengerätschaften in
Schränke in erster Linie entgegenkommt,

ill, botter.

Blumen im Glase.
Entzückend stehen die brandroten Nelken in

der niedrigen Glasschale. So ungezwungen wie
draußen am Stocke streben sie aus zum Lichte,
sie dusteu und sprühen und schmücken mit einer
vornehmen graziösen Selbstverständlichkeit das
Zimmer. Wo werden sie nur gehalten? Die
schwere Nelke zieht den dünnen Stengel doch
gewöhnlich abwärts, man muß sie in hohe
Gläser pressen, daß sie beisammen bleiben. Aber
hier, dies ungezwungene lose Stehen! Des
Rätsels Lösung liegt unten in der Vase, in
Form eines durchlöcherten Porzellansteins. Er
nimmt die Nelken auf, hält die Stiele in enger
Umarmung und läßt die Blüten frei und un-
bedrückt aus der Vase ragen. Diese Steine
und Gitterchen sind die unsichtbaren Helfer bei
der Blumendekoration unserer Zimmer. Sie
ermöglichen die Verwendung schöner, weiter Ge-
fasse, die geschmackvolle Anordnung kleiner, kurz-
stieliger Blumen. Auf dem Eßtisch lieben wir
die großen, hohen Vasen nicht, die uns die
Aussicht auf unser Gegenüber nehmen, wohl
aber die niedere, anspruchslose Schale, die die
duftende Pracht dem Beschauer darbietet. Im-
mer ist es wichtig, daß unser Blick auf die
Blumen fällt, daß er nicht zuerst die hohe,
pompöse Vase erblickt und dann zuoberst den
Büschel Blumen, Mühsam zusammengepfercht,
suchen muß. Treten wir in einen Vorraum
und sehen auf dem Tisch eine Schale präch-
tiger Correopsis, oder ein Glas mit duftenden
Wicken, dann vermuten wir sogleich den feinen
Geschmack der Hausfrau. Das breite, massige
Büffet erst verträgt keine hohen Vasen, das
zwanglos Künstlerische in der Anordnung ist
auch hier vorzuziehen. Höchstens das Schlaf-
zimmer wird mit hohen Vasen vorteilhaft ge-
schmückt, denn hier fällt der Blick vom Bette
aus auf die lieben Blumenkinder und sie prä-
sentieren sich von da in ihrer vollen Schön-
heit und Anmut.

Sicherlich hat in dieser Geschmacksumstellung
der neue Stil der Wohnungseinrichtungen, die
niedrigere Bauart überhaupt mitgewirkt. Frü-
her hatte man große Räume mit hohen, schma-
len Fenstern, hohe Consolen mit geschnitzten
Aufsätzen, hohe, schmale Büffets etc. In diese
Einrichtung gehörte die schlanke, aufstrebende
Vase mit langstieligen Blumen. Heute liebt
mau die Schalen mit dem duftenden Blüten-
arrangements und ist den findige» Crstellern
der praktischen Bllltenhalter dankbar. A. V.

—c>—

Kiichen-Rezept.
Panierte Eier.

Man läßt Eier fünf Minuten kochen, schält sie
und legt sie in kaltes Wasser. Aus IMx Butter,
IM A Mehl und der nötigen Milch bereitet man
eine dicke Bechamelsauce, gibt noch einen Löffel
geriebenen Käse dazu, taucht die Eier hinein
und dann in feingesiebte Brotbröschen und läßt
sie in Schmalz backen. Man reicht eine Cham-
pignon- oder Tomatensauce dazu.
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